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Siebenbürgen,Mundart und Volkslieds 

/ •

Es ist vielleicht nicht ganz unnötig,zu wiederholen,dass die 

Siebenbürger Schsen vor etwa 300,Jahren aus der Rhein- und 

Moselgend, aus Luxenburg und Flandern in den östlichen Bogen 

der Karpathen eingewandert sind. Sie haben aus der Wildnis 

sich bald eine gesegnete Heimat gemacht,ihr Dasein als Volk 

in den Stürmen der ahrhunderte bewahrt,Kir$henburgen gebaut 

und ihre Sprache wie ein Gebet gehalten^ Einem siebenbürgischen 

Pfarrer geschah es,als er in Luxenburg umherwanderte und sich 

mit einem alten Manne ÄimtKIilXXOäXIX in der Mundart seiner 

fernen Heimat unterhielt und ihn fragte,was er wohl meine,woher 

er sei?, dass ihm der Mann antwortete: er sei wohl aus Luxen- 
wahrscheinlich 

bürg,aber ÜXXüOKi schon als Kind in die Fremde gezogen• Nun, 

es sind immerhin rund 800 Jahre her,seit er als Kind in die 

Fremde der Karpathen gezogen war,und noch immer ist seine 

Spache voll von Erinnerungen an die alte Heimat,so dass ihn 

der Alte,der von ihm nichts wusste,anerkennen musste« Wer also 

soviel Fähigkeit zur Heimattreue besass,musste er nicht hier, 

auf dieser gesegnten siebenbürgischen Erde, in die er sich ein­

pflanzte und Jahrhunderte Blüten und Früchte trug,musste er 

nicht mit einer unerhörten Liebe und Treue allem begegnen,was 
/

Heimat und Siebenbürgen hiess? Man spürt diese Liebe und Treue 

in irgend einem Volkslied,wie dieses,das und rührt und er- 

Schättert:



Sitte,Brauch und Volkslied

Man muss das Volkslied im Zusammenhang mit den Sitten und 

Bräuchen eines Volkes betrachten,um seine hintergründige Bedeuturg 

zu erfassen* In einem Volke wie dem siebenbürgischen sind Sitte 

und Brauch nicht bloss Kostüm,bewahrte Oberfläche und Freude am 

Althergebrachten> sondern sie sind lebendiger Bestandteil,ge­

wissermassen geheimnisvoller Wirkstoff im festgefügten Artgefühl 

und Gemeinschaftswillen* Auch das Volkslied ist darin einbezogen. 

Das Volkslied wird nicht einfach so dahergesungen,weil Stimmung, 

Gesellschat oder Handerschafr dazu Anlass gab,sondern es wird 

gesungen als Teil einer überlieferten Sitte9eines Brauchtums« In 

früheren Zeiten gab es auch in Deutschland noch der} Dorfbrunnen u 

und die Dorf linde als Mittelpunkt einer dörflichen Gemeinschaft, 
unsichtbaren 

wo Frau Holle,die alte Liebesgöttin und Todesgöttin ihre Fäden 

um die Liebenden spann ,wo in Gleichnissen und Liedern die Stufen 

des menschlichen Lebens,Geburt,Hochzeit und Grab, ermessen wurden. 

Aber hier in Siebenbürgen war dieses Brauchtum bis jetzt Wirk­

lichkeit und Gegenwart• Wenn in den langen Winterabenden die 

Mädchen des Dorfes in der Spinnstube zusammenkamen,angetan mit der 

schönen Tracht ihres Dorfes, und wenn die fröhlichen Spinnerinnen 

dann den Faden zwirnten und spannen, dannji sangen sie diese Lieder, 

und das Lied war Bestandteil dieser Gemeinsamkeit und Überlieferig 

und erfüllte seinen Auftrag als Wirkstoff dieses besonderen Lebens

Gewiss sind auch hier die alten Lieder in Vergessenheit ge­

raten♦ Gelehrte und Liebhaber haben viele davon aus dem Schutt 
h

1XX halber oder ganzer Vergessenheit ausgegraben 

und bekannt gemacht* Die Spinnerinnen sangen Lieder,die nicht weit 

er zurückreichten als bis in die Zeit ihrer Urgrossmütter, Aber 

auch diese neuen Lieder unterwarfen sich gleich,wie der Hirsch 

in der Stickerei,der Überlieferung und erfüllte sich bis zum Rand 

mit den alten Zeremonien des Brauchtums und der Sitte*

Nicht alles was vom Volke gesungen wird ist Volkslied. 



Heimat und Volkslied«
i

Heimat und Volkslied gehören zusammen wie eine Geige und das 

Lied,das auf ihr gespielt wird* Denn die Heimat ist es,die uns 

all die alten süssen Lieder ins Ohr spielt,wenn wir Heim­

weh haben* Eigentlich ist der blosse Name ’’Heimat” schon ein 

Lied,wenigstens rührt es uns so an,als klänge in seinem Innern 

wie aus weiter Ferne eine Weise aus unserer Kindheit,bald süss 

bald weh. Jedes Volkslied umfasst in einem Bogenstrich beides: 

Lust der Heimat und Lust der Liebe, oder auch: Heimweh und Lieb­

esweh,wer könnte das so genau unterscheiden?

Das Volkslied ist anonym,man fragt nicht nach dem Dichter* 

Gewiss hat es irgendeiner gedichtet,dem Gott gab,zu sagen,was 

er leidet• Er sprach aber in einfältiger Weise gerade das aus, 

wars was,den vielen anderen am Herzen lag^was ihnen auf der 

Zunge lag und wofür sie das Wort nicht fanden* Nun bekommt das 

Lied wie ein leerer Kelch einen neuen Inhalt,einen neuen Über­

fluss. Und all das,was die Herzen wortlos bewegte und rührte, 

ergoss in das Gefäss dieses Liedes. Der Dichter,dessen kaum ein­

er gedenkt oder dessen Namen verloren ging,gleicht er nicht einem 

wandernden Goldschmiedegesellen, der einen heiligen Kelch schuf 

und dann ins Unbekannte weiterwanderte? Die Siebenbürgische 

Goldschmiedekunst war im Mittelalter berühmt und versorgte die 

östlichen Ländern mit Pokalen,Kleinodien,Schmuck und Zierat, 

dessen ein Volk als Gleichnis seiner Daseinslust bedarf* Man 

könnte sagen,dass auch das siebenbürgische Volkslied vb^i vom 

Holderstrauch eine solche kostbare Goldschmiedearbeit sei* Denn 

wer weiss es,von all denen die es singen,dass es ein sieben- 

bürgisches Volkslied ist und dass der silenbürgische Pfarrer 

Römer es gedichtet und Kirchner die Melodie JääääKXX gesetzt NIX 



Volkskunst und Volkslied

Für uns aus der siebenbürgischen Heimat Vertrie benen gleicht 

schon das blosse Wort Siebenbürgen einer wunderbaren sächsisch- 

Stickerei,in welcher all die Zeremonien und Schnörkel unserer 

Liebe eingestickt sind und all unsere Erinnerungen an das Land 

des Segens,an das Land,voll Gold und Rebensaft, Der Beschauer 

verliert sich leicht im Uferlosen beim Anblick einer solchen 

Stickerei,in welcher rote oder schwarze Muster auf kräftigem , 

selbsgesponnenem weissen Leinen gestickt sind• Da schreiten 

in gleichförmiger Reihung Hirsche an uns vorrüber * immer gleich 

und unwandelbar; sie scheinen einem feierlichem Kult hingegebdn 

und aus einer fremden,unterirdischen oder überirdischen Welt 
von

hergerufen,als Gleichnis für den unwandelbaren Ablauf von Geburt 

und Grab,von dem bleibenden Grundbestand des Volkes,das von Ge­

schlecht zu Geschlecht sich weiterreicht. - Auch eine solche 

Stickerei imt in ihrer Art ein Volkslied,schwer von der Liebe 

zur Heimat,von dem Überfluss ihrer Zärtlichkeiten, und wer sich 

in ihren Mustern wie in einem magischen Bezirk verliert,meint 

vielleicht, er höre ein Volkslied, z,B, ;



Zwischentexte für die siebenbürgische Volksliedarsendüng •

' vor 14 T 5.1949 ? -1^' Mr be im' vr. liLindfünk,B. ünchen

Otto; Fun raß mal auf* Die Melodie müßt Ihr kennen 1 -- 
. (schlägt auf der raute den Anfang des Lieden: i#leim 

holders trau011" an) • "

Kaxir Beim ' Hollers trau eh: Natürlich kenne ich dis! Ist‘das auch

.deutsch’ 'oder deinetwegen rheinisch, schwäbisch cd er bayerisch, 
■ n s t i: j t a u c h MiM.

Mazin Jan re^et nicht weiter in ata ein! Irgendwoher cut Lied

,

Maxi B . .«s - fon - ua unten? In ".Rumänien? Das hat eine- weit»/ Reise M-

Otte: Und r herung! /-ti erste senge 
in „debenbürgen am Buße der ^Üd^arpatenM^ bri. er hat es 

eine ganze .offenkundige- .Ges chic hte* Bei den meisten Volks lie-, 
derr kc-nr.t r;m mit die 'Gegend? aus denen sie stammen - ±&xäek£m 

- - ää^ oft nicht 
der ~ tadtpfarrer

Maxi; Da| ist^Ja noch gar nj und uroendem
so bekamt.; Zs • Jaha

Mill a Ja! Auch der Komponist, ist KioM vergessen• Zs ■ ar ei/ .treslau- 
......... .... . : - .' : . ' ■
gon tap, dor/' tie le Lieder, dar rd er dieses ' yer tc.nte - das -wenige 
Jahre später sehen in 11 utschland erklang und na 0.1 her 114 ersten 
Reitkrieg überall in M itteleuropa urnel schlüge • ' | 

. 

;

Meöcrchor; “Bän. irontertstrhoch0 > ..’

Maxis Das war würde *- ver- 

vertrackte <undart!

Willi: Ln^ei dalskt ist freilich nicht leicht zu verstehen. Ur ist 
momelf ränki s ch. Dort ah MSSÄBSt der Los el war die reBezahl 
unserer Vorfahren vor rund 800 JshWÜ beheimatet, shH sie 

a id er ten»

Otto: übrige - Mundart, wie sie auch heute
Wird.

V / X ’'Z .' ' ■ . - •■'' ' ;/■ .. . . ' ' '
Maxi: ..'s ibt kau/, glaublich, daß die wenigen • erischer ihre Eigenart

■ 
/ es zuletzt?



•Willi: Etwa 250.000. Davon laben die meisten noch in der Heimat, rund 
. 16.000 aber in Bayern, die Mehrzahl al9 Bauern ziemlich ge« 
schlossen um Rothenburg ab der Tauber. Von dort ist auch unser 
Chor hergekommen9 der heute in daN schönen alten Volkstracht 
singt. Still! Ein zweites Liedf '

Liederchops "Et saß e kli weid Vijeltcheny

Maxis bald mir nicht böse, den Inhalt müßt ihr mir aber noch einmal

Ortos Ja gern; Ls saß ein klein >116 Vögelchen auf einem grünen " 

mußt ihm klingen»

Maxi : Und "die zweS be atrophe? .  " * ”

Ottö: Hug Mir noch mehr, sing mir noch mehr, du kleines wildes 

1 gelbes leid 
rtine teice»

.....
Otto: Behalt del 

■singen» Ich bin ein klein wild Vögelchen und nie Mann kann

■Maxi: -chau an» i as Liao hat nicht nur eine hübsche .. el o die - sondern

sechshundert Jahre alt»

Ottos Es spricht ja aus, was alle Zeiten verstehen. 3c ist das immer 
1 < Lbe•: die Heil 

e .Liebste, diä- Werbung, und die Abwehr 
wie in anesen atrophen vom kleinen wilden Vögelchen» immer das- 

elklich irisch, de

das Lied von den grtre

en, du Mädchen 
hübsch und fein? Von allen-grünen Bägam der schönste soll es

V

Liederchor: "Vier soll den llvken wierden?”

eines LisUss in eu- 
rer undar.t» Vielleicht verstehc/ich dann eher etwas davon.

Cttö - nes host".

schirmen, rendurchnäßt, kit et ärgdsr himen. Of- de Lerner - et

Habe ich kaum 
etv3 verstanden.

Otto: üs ist das Ltel eines aiebenbür’^ers, der immer wieder ins Vater— 
h- us zurückKehrt wie der Zeibig zu den tachelbearSträuchern. wo 
MÄhRhgLLLiI Mr se^njigst hat und dran festhält, obwohl ihn. 

kratzen undMie Katzen ä^Lauerh»

Maxi: Das' wu'Uod du asin so recht ein Abbild eurer Heimat^ 
lieLe^oe czt aber sag mir bloß, Otto, wie «las fort ^tachel.beer- 

. ,

Otto: Arje":

Willi: Bagt - ..-. .. AgroLch^, so —



1 arbi-g 3 e in •

■

c Ländern und •Dörfern -

Lledercl-orß "ni deser lerd^



A. Nun paß mal auf! Die Melodie mußt du kennen! (schlägt auf der 

Laute den Anfang des Liedes "Am Holderstrauch" an)

B. Ist das auch schlesisch?

L. Schlesisch nicht.

B. Dann benachbart? Lausitz

A. Auch nicht! Aber wenn du

Ich ha on

oder Sudetenland?

sagst schlesisch und lausitzisch, sude-

tendeutsch oder meinetwegen rheinisch, schwäbisch, thüringisch und 

bayrisch, so stimmt es und stimmt auch nicht,

B. Also gemeindeutsch.

A. Ja und nein!

B. Nun rede nicht weiter in Rätseln.

A. Ganz Deutschland kennt und singt das Lied. Es stammt aus Siebenbür-

B.

gen.

Was, von da unten im ' Südkar/tenbogen^j Das hat eine weite Reise ge-

macht. j

L. ünd eine breite Eroberung. Als erste sangen es die 800jährigen 

Siedler am Saum des Abendlandes; xxTkxMHi^ zu welcher Zeit es 

entstanden ist, weiß man. Vor fast genau fünfzig Jah­

ren erst. Ein Carl Römer dichtete es, ein Hermann Kirchner ver­

tonte es. Bald erklang es in Deutschland, und im ersten Weltkrieg 

wurde es Gemeingut nS ganz Mitteleuropa^ Hör w nun an, wie es 

von siebenbürgisehen Bauernsängeuigesungen wird, die gleich nach­

her ein zweites singen, das Lied "Es saß ein klein Waldvögelein". 

Zuerst aber den "Holderstrauch".

(folgt Liedvortrag; "Am ^olderstraauh" und
"Es saß ein klein Waldvögelein"

B.

A.

B.

Gut! Das alles klingt wie aus der eigenen Heimat. 

"Und ist eintausend Kilometer östlich zuhause.

Der Text war

auern reden 1 undartA

A. Wie alle Bauern. W 

leicht zu verstehen

Ihre Mundart freilich ist nicht

Sie stammt aus der trierisch-luxemburgischen

Ecke, woW^ diese merkwürdigerweise Sachsen genannten Kranken

in der Mehrzahl einmal beheimatet waren. Sie sollen uns gleinh

ein Lied singen. Den Text will ich vorsprechen.

"Zeisken huet sen klinzich Nest usw. - Hast du etwas verstanden?

B. Ein wenig mehr als nichts. Das ist eine vertrackte Mundart. Zeis­

ken heißt wohl Zeisig?

A. ich übersetze die erste Strophe in hochdeutsche Prosa. Zeisig hat 

ein kleines Nest usw.



-Z-

hatten damit früher mehr Erfolg gehabt.

B. Was! Der Iviongolens türm ging auch über Siebenbürgen?

A. Zweimal, und in kleineren Stößen noch ein Dutzenmal. Die Siebenbür­

ger sind zähe Leute in Stadt und Land. Das unabsehbare Gut ihrer 

Volkskunst blieb immer lebendig und erneuerte sich-aus gesunder 

Quelle bis zur Gegenwart trotz Technik und moderner Wirtschaft. 

Die köstlichen Werke der bäuerlichen Töpferei, die schönen Krüge, 

Teller und Kachelöfen, die unvergleichlichen Stickereien, die Lie­

der, Sagen, Märchen - 

B.(unterbricht) Und heute? 

A. Ja, heute - die meisten sind, noch daheim, viele geflüchtet, viele 

irgendwo in Rußland, mehrere Zehntausende bei uns zuland. Alle 

verloren ihren Wohlstand, aus dem unzähli e 

üppig bewirtet worden waren^Die Zukunft ist allen verhängt. Aoer 

xdie Lieder werden noch gesungen, hier, bei uns! Auf fränkischen 

Höfen singen siebenbürgische Bauern. Hör! Ein Prühlingslied! 

Im Prühling kam ein Vögelchen - nehmen wir es als Hoffnungsboten. 

Nachher folgt ein Liebeslied. Es beginnt miK den Worten: Wer.soll 

dein Liebchen werden?

£ /4v* )



B. Bin Volkslied wie viele andere.
A. Der Inhalt solcher Lieder s^d überall diksd^e-n, das Vögelchen, 

die Heimat, Trauer, Abschied, die Liebste, der Jahreswechsel, und 

immer rührt er ans Herz,

(in die letzten Worte hinein beginnt der Vortrag des 
Liedes ’’Zeisken huet senLinzich Nest")

A. Das nächste Lied heißt "af dieser lerd", also Auf dieser Erde 

ist ein Land. Siebenbürgen ist gemeint und das Dorf der Sänger 
ist gemeint, beid/^u^'ergleichlich schön, ^in Heimatlied - {

(wieder gehen di-e Wvr te unmittelbar in den Liedvortrag über)

B. Heimat in der Bremde - Die Liebe zu^^WM eigenen Bleck muß dort 

noch inniger brennen als bei uns. Sitte und Brauch müssen da 

strenger und williger befolgt werden,

A. Das gilt so sehr, daß in Siebenbürgen, natürlich nur in den 

Dörfern, von der Wiege bis zum Tod das gLLe Leben in schöner 

alter Regel ablief, ehe der letzte Krieg auch da hineinschlug. 

In der Bauerntracht verkörperte sich das Gemeinsame völlig. Jeder 

Stand war an ihr abzulesen. Die Kinder hatten ihr eigenes Kleid, 

die erwachsenen Mädchen und Burschen ebenso, Brau, Mann, Greis und 

Greisin auch. Die Jungfern trugen den etwas in Riesenhafte erhöh­

ten germanischen Stirnreif, freilich aus Samt, als eine Art krem- 

pen- und deckellosen Zylinder, aus dem bunte Bänder bis zu den 

Knöcheln hingen. Heirateten sie, so kamen sie wirklich unter die 

Haube. Sie wurden eingeschleiert. Sonntags legten sie einen brei­

ten goldenen Gürtel mit kräftigen hochgetriebenen BNckeln, in de­

nen Halbedelsteine^-saßen, um die Hüften, und auf der Brust lag 

die -Rundfibel genau so wie einst bei den Bürstinnen der Völker­

wanderungszeit. Die Baltenstickerei reicht sogar bis in die Bron­

zezeit zurück. Das Ganze aber mutet gotisch an, wie ein Abbild 

der Brau Uta aus dem Naumburger Dom, nur bäuerlich bunten doch 

keineswegs unedler. An würde tetis sich keine andere Tracht des 

deutschen Volk) damit in. Breilich, die Männer, in solchen 

Dingen immer treuloser, hatten eine weitaus jüngere Tracht, 

der Landsknechte ’ ähnlich. Und das mit gutem 

Grund.

B. Haben sie vielleicht einmal ein aLtes Militärdepot aufgekauft?

A. ic.ii glaube nicab, daß man so moderne Geschäfte isiebzehnten und 

achtzehnten Jahrhundert machen konnte, als die Kaiserlichen die 

Türken vertrieben und Siebenbürgen von einer ewig drohenden Gefahr 

befreiten. Ein Glück, daß die Türken wenigstens die Städte^ünd

nur einen Teil der Dörfer hatten nehmen können. Die Mongolen


